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550 Jahre Basler Herbstmesse 
Dominik Heitz 
 
 
«Zu ewigen Zeiten» – es ist eine von vielen Redewendungen. Doch für Basel war sie am 11. Juli 
1471 von entscheidender Bedeutung. Denn an jenem Tag wurde der Stadt in einer Urkunde das 
lang ersehnte Recht gewährt, zweimal im Jahr – im Frühling und im Herbst – eine zweiwöchige 
Messe abzuhalten, «zu ewigen Zeiten». Die pergamentene Urkunde stellte die Kanzlei von Kai-
ser Friedrich III. aus und versah sie mit einem grossen, an einer roten Seidenschnur hängenden 
Wachssiegel. Der Habsburger, ab 1440 römisch-deutscher König und ab 1452 bis zu seinem Tod 
im Jahr 1493 vom Papst gekrönter Kaiser, eröffnete damit der Handelsstadt am Rheinknie  
weitere wirtschaftliche Möglichkeiten. – Doch ‹für ewige Zeiten› muss nicht ‹jedes Jahr› bedeu-
ten. Das wurde der Stadt Basel eben erst wieder bewusst, als die Herbstmesse 2020 wegen der 
Covid-19-Pandemie abgesagt werden musste. Es war erst das fünfte Mal, dass die Herbstmesse 
seit ihrem Bestehen nicht stattfinden konnte. In den Jahren 1721 und 1722 fiel sie der Pest zum 
Opfer, 1831 machte ihr eine Cholera-Epidemie und 1918 die Spanische Grippe einen Strich durch 
die Rechnung. 

  
Konzil als Massstab 
Basel war seit dem 13. Jahrhundert wegen seiner Rheinbrücke für den Transithandel in Mittel-
europa äusserst wichtig geworden. Noch grössere Bedeutung aber erlangte die ‹freie Stadt› des 
Heiligen Römischen Reiches, als sie für die Abhaltung eines Konzils ausgewählt wurde. Das Bas-
ler Konzil, eine Versammlung von Bischöfen und anderen hohen Klerikern, dauerte mit Unter-
brechungen von 1431 bis 1449. Doch nach diesen zwei Jahrzehnten als quasi kirchliche Welt-
stadt erlebte Basel einen einschneidenden wirtschaftlichen Einbruch; auf die Glanzzeit folgte 
die Krise. Um ihren Status zu wahren und weiterhin eine internationale Rolle als Geisteszentrum 
und Güterumschlagplatz spielen zu können, richtete die Stadt ihren Blick deshalb auf Neues: 
auf eine eigene Universität und eine Jahresmesse. 

Dabei hoffte der Rat auch auf die Hilfe von Enea Silvio Piccolomini (1405–1464). Der hoch-
gebildete Jurist verbrachte während des Konzils viele Jahre in Basel – und das nicht ungern. 
Jedenfalls schrieb er zur Zeit seines Basel-Aufenthalts in einem seiner Briefe: «Basel ist, wie mir 
scheint der Mittelpunkt der Christenheit, oder aber dem Mittelpunkt denkbar nahe [...]; so dass 
man erklären wird, diese Stadt sei tatsächlich für ein Konzil wie geschaffen, und die christliche 
Kirche könne sich hier aufs bequemste versammeln. [...] Die Gassen sind weder schmal noch 
übermässig breit und Fuhrwerke kommen einander beim Kreuzen nicht in die Quere. [...] Hier 
stehen schöne Brunnen, denen klares und köstliches Wasser entströmt; es gibt aber auch in 
allen Gassen deren so viele: Nicht einmal Viterbo in Umbrien ist so reich bewässert. Wer Basels 
Brunnen zählen wollte, müsste gleich auch seine Häuser zählen.» Piccolomini war bereits 1443 
in den Dienst Friedrichs III. getreten, als Sekretär und Diplomat. 1455 verliess er den Wiener Hof 
und führte seine Karriere im Kirchendienst weiter, mit dem Höhepunkt der Wahl zum Papst im 
Jahr 1458.  

 Basel setzte auf den richtigen Mann. Denn tatsächlich unterstützte der nunmehrige Papst 
Pius II. 1459 die Gründung einer Universität und erfüllte gleichzeitig den Basler Gesandten die 
Bitte, sich beim Kaiser für Basel als Ort einer Messe einzusetzen. Die Universität Basel wurde 
bereits im Jahr darauf, im April 1460, feierlich im Münster gegründet. Hier konnte Pius II. selbst 
die Stiftungsurkunde ausstellen. Bei der Messe reichte das päpstliche Schreiben nicht oder es 
verfehlte seinen Adressaten. Nach zehn Jahren des Wartens ergriffen Rat und Bürgermeister 
die Initiative und brachten ihr Ansuchen im Frühling 1471 noch einmal vor. Bereits im Juli hielt 
die Stadt das Messeprivileg in Händen, und am 27. Oktober 1471 startete die erste Ausgabe 
gleich fulminant, mit Besuchern, Händlern und Kaufleuten aus allen Teilen Europas.  
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Die Basler waren beim Werben für ihre Messe nicht faul gewesen: Abschriften des kaiserlichen 
Messeprivilegs waren zuvor in der näheren und weiteren Umgebung, ja sogar bis nach Genf 
angeschlagen worden und galten als Einladung. Auf dem heutigen Marktplatz rief der Stadt-
schreiber die Eröffnung der Messe aus. Und um dem Anlass noch eine zusätzliche feierliche  
Note zu geben, liess man zwei Glocken des Rathauses das erstmalige Ereignis einläuten. Später 
übernahmen zwei Glocken im Turm der Martinskirche diese Aufgabe. 

  
Zu hoch gesteckte Ziele 
Als Orte für die Abwicklung der Messegeschäfte dienten in Basel das städtische Kaufhaus an 
der Gerbergasse (heute befindet sich dort die Hauptpost), der Münsterplatz, der Marktplatz, 
der Fischmarkt, der Blumenplatz (beim heutigen Hotel Les Trois Rois) sowie das Haus zur  
Mücke am Schlüsselberg und verschiedene Zunfthäuser. Sogar der Hof des Rathauses wurde 
genutzt – tatsächlich waren die Messebuden hier sehr begehrt und blieben oft über mehrere 
Generationen im Besitz derselben Familie. Zum Handel und Warenmarkt kamen verschiedene 
Vergnügungsmöglichkeiten. Man konnte an einer Lotterie namens Glückshafen teilnehmen, 
Pferderennen fanden statt, Gabenschiessen, Tänze, Spiele und ein Wettlaufen vor dem Steinen-
tor mit Preisen.   

Die erste Basler Messe war ein voller Erfolg. Doch konnte Basel sein hochgestecktes Ziel, 
die eigene Messe so gross und bedeutend wie jene von Frankfurt zu machen, nicht erreichen. 
Frankfurt war schon mehr als hundert Jahre zuvor das Mass aller Dinge gewesen. Die Stadt am 
Main hatte als Drehscheibe des Fernhandels die grösste Bedeutung gewonnen – vor anderen 
Messeplätzen wie Brügge, Gent, Chalon-sur-Saône und Genf, später auch vor Lyon, Paris, 
Padua und Brabant. Dass Basel sich letztlich nicht zur erfolgreichen Messestadt entwickeln 
konnte, lag unter anderem auch an der nachlassenden Begeisterung von Teilen der eigenen 
Bevölkerung. So enervierten sich die einheimischen Handwerker und Krämer, die in Zünften 
organisiert waren, über die Konkurrenz der auswärtigen Berufsgenossen, welche dank vollstän-
diger Handelsfreiheit ungebunden wirtschaften konnten. Es kam zu einem unnachgiebigen 
Interessenstreit, der 1494 zur Abschaffung der Pfingstmesse führte. Diese lag sowieso zeitlich 
ungünstig, da sie mit der Zurzacher und der Nördlinger Pfingstmesse zusammenfiel.  

Was zu Beginn des 16. Jahrhunderts blieb, war die Herbstmesse, die aber zunehmend an 
Bedeutung einbüsste und zu einem lokalen Kleinhandelsmarkt wurde. Dennoch verlor sie eines 
nicht: die Funktion eines Treffpunkts für die regionale Bevölkerung mit auswärtigen Kaufleuten 
und Krämern. Wobei die «Messfreiheit» von den auswärtigen Händlern oft missbraucht wurde. 
Es musste immer wieder kontrolliert werden, ob sich die Standbetreiber an das Basler Gewicht 
und die Basler Längenmasse hielten. Manche handelten über die offizielle Messespanne von 
zwei Wochen hinaus. Dann gab es herumziehende Krämer, die keine Standmiete entrichteten. 
Und seit dem Übertritt Basels zur Reformation 1529 rief es immer wieder Kritik hervor, wenn 
Kapuziner vom Kloster Dornach in die Stadt kamen, an geheimen Orten Messen für katholische 
Händler und Besucher abhielten und dabei zu einer Kollekte aufriefen. Denn die Ausübung  
der katholischen Religion war im protestantischen Basel nur unter strengen Auflagen erlaubt.  
Das blieb während Jahrhunderten so; noch 1840 hiess es in einer Beschwerde: «Ausser unsern 
gewöhnlichen Messschnurranten, Taschenspielern usw. sieht man wieder den Capuziner von 
Dornach mit seinem Klosterknechte von Haus zu Haus ziehen und betteln.» Prompt verbot der 
Rat 1849 dieses Sammeln, «weil man diese Kollekte in einer protestantischen Stadt unange-
messen und stossend finde». 

  
Gaukler und Wandermenagerien 
Zu allen Zeiten gehörten zu den Messen als unterhaltendes, vergnügliches Element auch  
Gaukler, Artisten und Tierbändiger. Im Jahr 1649 ist von einem unglaublichen «Wassertrünker» 
die Rede, der auf ganz eigenwillige Weise Wasser in andere Flüssigkeiten zu verwandeln wusste: 



 4 / 25 

Er trank literweise Wasser und spuckte es als «Wein, roth und weiss, Bier, Rosenwasser, 
Brandtwein» wieder aus.  

Tierdarbietungen waren ebenfalls Teil der Unterhaltung, denn gerade Messestädte oder 
Städte mit bedeutenden Jahrmärkten zählten zu den sogenannten grossen Stationen der  
fahrenden Menagerien. In Basel präsentierten sie ihre Tiere vornehmlich auf dem Barfüsser-
platz, dem ‹Seibi›, in eigens mitgeführten Zelten oder in selbstgezimmerten Holzbuden, sie 
mieteten sich aber auch in Gasthöfen oder Zunfthäusern ein. Einmal, es war im Jahr 1624, war 
ein Löwe in einer Herberge ausgestellt. Als der Tierbändiger gerade abwesend war, drangen 
Basler Jugendliche in die Herberge ein. Dabei bestaunten sie nicht nur das Tier, sondern neck-
ten es auch – mit schrecklichen Folgen. Plötzlich packte der gereizte Löwe einen der Jungen, 
riss ihn an sich und zerbiss ihm Genick und Hinterkopf. Grosses Geschrei, die einen flohen, die 
anderen eilten herbei, der Wirt und der Sohn des Löwenbändigers schlugen mit Mistgabeln auf 
das Tier ein und vermochten so den schwerverletzten Jungen zu befreien. Retten konnten sie 
ihn allerdings nicht, er erlag zwei Tage später seinen Verletzungen. Ein andermal brachte ein 
Matthias Stieren seine «ausserordentlich merkwürdigen, seltenen, lebenden Tiere» in einer höl-
zernen Hütte auf dem Barfüsserplatz zur Besichtigung – so war 1822 in einem Inserat zu lesen. 
In seiner Wandermenagerie zeigte er einen «reissenden Wolf, männlichen Geschlechts, aus der 
Grenze von Russland», ebenso einen «spanischen Schaafbock mit vier Hörnern, welcher an der 
Brust feine spanische Wolle und auf dem Rücken raue deutsche Wolle» trug. Im Inserat hob er 
ausserdem einen «Bastard von Orang Outang aus Afrika» hervor sowie einen «nordamerikani-
schen Königsadler, welcher des Jahres viermal seine Federn verändert». 

  
Fünf Plätze, fünf Besonderheiten 
Über Jahrhunderte hat sich die Herbstmesse seither behauptet, sich dabei stets neuen  
Gegebenheiten angepasst und ihr Gesicht verändert. Zu den Orten, die von Anfang an genutzt 
wurden, gehört der Münsterplatz. In den ersten Jahrzehnten wurden dort Holz, Stroh, Heu und 
Schüsseln sowie Zuber und Häfen (Krüge) verkauft. Wohl im Gefolge der Reformation verlegte 
man diese Stände auf den Marktplatz, bis sie 1821 wieder auf den Münsterhügel zurückkehren  
konnten. Ein zweiter Unterbruch erfolgte im Jahr 1876: Lehrer der Schulen am Münsterplatz 
beschwerten sich über den Lärm, der den Unterricht störe. So mussten die Händler auf den 
Petersplatz ausweichen. Erst seit 1982 ist der Münsterplatz wieder Bestandteil der Herbstmesse. 

 Zu den fünf traditionellen Messeplätzen gehört unbestritten der Petersplatz. Der Ort, der 
nach dem Erdbeben von 1356 schon einmal als Marktplatz gedient hatte und 1778/79 die heute 
noch gültige Neugestaltung erfuhr, wurde 1877 fest in die Basler Herbstmesse eingebunden. 
Man wählte ihn als Ausweichort für den Münsterplatz, weil beim Petersgraben bereits während 
des Jahres ein Markt mit Geschirr bestand. Schüsseln, Tassen, Teller, Platten und Milchhäfen 
waren auf Stroh ausgelegt – deshalb auch der Name Häfelimärt. Anfänglich waren die vom 
Münsterplatz hierher versetzten Händler mit dem neuen Standort gar nicht zufrieden und klag-
ten über schlechtes Wetter, sumpfigen Boden und geringe Einnahmen. Aber mit den Jahren 
waren alle Stände vermietet, und 1910 schrieb ein Basler Journalist geradezu eine Hymne  
auf die leise nostalgisch angehauchte Herbstmessestimmung auf dem beschaulichen Peters-
platz. Hier boten Händler Stoffe, Kleider und Haushaltartikel an, vor allem aber Geschirr.  
Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert wurde der Häfelimärt vom Petersgraben in die 
Bernoullistrasse verlegt, weil dort die Trottoirs breiter waren und sich besser für die Stände und 
die grossen Warenauslagen eigneten. 

Heute ist dieser Platz das Pièce de résistance, das Kernstück der Messe, weil er die meisten 
Verkaufsstände aufweist und damit auch die grösste Auswahl an Waren anbietet – von Änis-
brotmodeln, Gemüsehobeln und Holzspielsachen über Schmuck, Tücher, Lederwaren und Ker-
zen bis zu Pfannen, Saftpressen, Hüten – und Geschirr. Hinzu kommen zahlreiche Stände, an 
denen typische Süssigkeiten wie Magenbrot und Mässmögge, Biberli, Magenmorsellen und  
gebrannte Mandeln verkauft oder Maroni, Bratwürste, Curry-Plätzli, Käseküchlein, Raclette 
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und Risotto angeboten werden. Eine doppelstöckige Resslirytti sowie eine Botschautibahn in 
der Mitte des Platzes sind praktisch die einzigen Fahrgeschäfte; ansonsten herrscht Gemäch-
lichkeit. Wenn etwas noch an die Ursprünge der Herbstmesse als Warenmesse erinnert, dann 
das Geschehen auf dem Petersplatz. 

 Auf den anderen Plätzen wie dem Barfüsserplatz, dem Münsterplatz und dem seit 1988 
genutzten Kasernenareal findet der grosse Rummel mit Bahnen und Verpflegungsständen 
statt. Dabei nimmt seit 1926 der Messeplatz grössenmässig die Vorrangstellung ein. Mit dem 
Abbruch des Badischen Bahnhofs am Riehenring im Jahr 1913 und seiner Neueröffnung an der 
Schwarzwaldallee im gleichen Jahr wurde ein grosses Areal frei. Die Mustermesse, die 1917 
erstmals und 2019 letztmals stattfand, erhielt hier 1926 ihren festen Hallenbau und entwickelte 
sich als Messegelände stetig weiter. Deshalb breitete sich die Herbstmesse an diesem Ort nicht 
nur vor den Messehallen aus, sondern bezog mit der Zeit auch die angrenzende Rosentalanlage 
sowie einzelne Hallen mit ein. 

 Heute hat jeder Schauplatz der Messe seinen eigenen Charakter: Der Petersplatz gilt mit 
seinen vielen Ständen als nostalgisch-gemütlicher Ort; der eher kleine Barfüsserplatz zeichnet 
sich durch moderne Bahnen und die als wirkungsvolle Kulisse dienende Barfüsserkirche aus; der 
Münsterplatz kennt als Anziehungspunkt das mächtige Riesenrad, von dem der Blick über die 
ganze Stadt schweift; das Kasernenareal mit seinen verrückten Bahnen ist zum Treffpunkt der 
Jugend geworden; und der Messeplatz behauptet sich als der weitläufigste Ort mit ausgefalle-
nen Bahnen und unzähligen Verpflegungsständen, die Besucherinnen und Besucher gerne als 
‹Fressmeile› bezeichnen. 

  
Bilder und Gedichte 
Obschon die Messe der Stadt Basel nicht zu jener wirkungsvollen europäischen Grösse verhelfen 
konnte, wie man sich das am Rheinknie im Spätmittelalter gewünscht hatte, ist die Herbstmes-
se heute doch die grösste und älteste Vergnügungsmesse der Schweiz und strahlt als eine der 
grössten Innenstadtmessen Europas weit in die Dreilandregion aus.  

 Sie strahlt aber als Kulturgut ebenso in die Stadt hinein und hat zeitweise in der bildenden 
Kunst und in der Literatur ihren Niederschlag gefunden. Vor allem zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts und bis in die 1970er-Jahre bewog die Herbstmesse bedeutende lokale Künstler und  
Dichter dazu, sich – neben der Fasnacht und dem Rhein – mit diesem jährlich wiederkehrenden 
kulturellen Ereignis zu befassen. Zu den wichtigsten Malerinnen und bildenden Künstlern zählen 
Burkhard Mangold, Niklaus Stoecklin, Karl Moor und Irène Zurkinden. Sie haben den Anlass  
einerseits als Massenveranstaltung, andererseits als poetisches Erlebnis festgehalten. Bei der 
dichtenden Gilde seien Theobald Baerwart, Walter Probst, Gérard Saubermann hervorgehoben – 
und Felix Burckhardt alias Blasius. Von ihm stammt das Gedicht ‹Aadie Mäss›: 

  
Vo de Dächer tropft der Rääge, 
druurig luegt der Seibi dryy, 
s waarte no die letschte Wääge … 
D Mäss isch ummen und verbyy. 
  
Grad no het s vo Mentsche gwimmled 
by der Uni vis-à-vis. 
Scho het s Maartinsgleggli bimmled 
und der Petersblatz schlooft yy. 
  
Buude steen no umme, lääri, 
Bletter falle vo de Baim, 
und nid ooni Äärdeschwääri 
lauffsch der Blatz duruus und haim. 
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Sugsch derbyy am letschte Mogge. 
D Luft isch freschtelig und fyycht. 
Merggsch nit, wie uff waiche Sogge 
hinder dir der Winter schlyycht? 
  
Goot au d Wält nid us de Fuege, 
dass s verbyy isch, duet der laid. 
Aadie Mäss, uff Wiiderluege, 
Bring is s näggscht Joor wider Fraid! 
  
Bring du uns in hundert Gstalte 
Buude, Baane, Zauber, Späss 
Fir die Jungen und die Alte, 
Fir der Bebbi und sy Mäss! 
  
  

Ohne ‹Aadie› und ‹uff Wiiderluege› 
«Bring is s näggscht Joor wider Fraid» – diese von Blasius in seinem Gedicht ausgedrückte  
Hoffnung bewahrheitete sich ausgerechnet im Jahr 2020 nicht, als das 550-Jahr-Jubiläum der 
Basler Messe eingeläutet werden sollte. Wegen der Covid-19-Pandemie konnte der Herbstmesse 
weder ‹Aadie› noch ‹uff Wiiderluege› gesagt werden. Dennoch wurde sie traditionell vom  
Messeglöckner eröffnet, und als kleines Trostpflaster standen ein Riesenrad, ein Confiserie-
Stand und Informationssäulen mit Texten über das Jubiläum auf dem Münsterplatz.1 Mit  
‹550 Jahre Basler Herbstmesse› ist ein umfangreicher Jubiläumsband im Verlagshaus Spalentor 
erschienen, der diesen Anlass detailreich beleuchtet. Und die Stadt hat auf dem Centralbahn-
platz eine Countdown-Uhr eingerichtet, die bis zur Mittagsstunde des 23. Oktober 2021 die Zeit 
abzählt – wenn hoffentlich wieder eine Herbstmesse eingeläutet wird. 
 
 
 
Über den Autor 
Dominik Heitz, 1957 in Riehen geboren, hat an der Universität Basel Germanistik, Geschichte und Englisch studiert  
und mit dem Lizenziat abgeschlossen. Er arbeitet als Redaktor bei der ‹Basler Zeitung›. 
 
 

 
 
 
 
  

 
1 Vier Hörspiele zum 550-Jahr-Jubiläum der Herbstmesse auf https://www.herbstmesse.bs.ch/550-
jahre/infosaeulen/audio-muesterplatz.html (Zugriff am 02.06.2021). 
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Bisherige Beiträge zum Thema im Basler Stadtbuch 
 
 
‹Poesie der Basler Messe› (Hans Heini Baseler,  
Fritz K. Mathys, Basler Stadtbuch 1971, S. 193–302) 
www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1971/1971_1314.html 
  
‹Basel als Messestadt heute› (Frédéric P. Walthard, Basler 
Stadtbuch 1973, S. 103–109) 
www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1973-2/1973-2_1362.html 
  
‹«Mäss» auf dem Münsterplatz› (Barbara Wyss, Kurt Wyss, 
Basler Stadtbuch 1982, S. 176) 
www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1982/1982_1679.html 
  
‹Mässmogge, Nougat, Dääfeli. Die Confiseriefabrik Fritz 
Albicker 1918–1990› (Beat von Wartburg, Basler Stadtbuch 
1990, S. 92–93) 
www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1990/1990_2120.html 
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Herbstmesse auf dem Barfüsserplatz, Ansichtskarte, um 1910 (Privatsammlung) 
 
 
  

Herbstmesse auf dem Petersplatz, Ansichtskarte, um 1910 (Privatsammlung) 
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Häfelimärt der Herbstmesse beim Petersplatz, Bernoullistrasse,  
Ansichtskarte, um 1910 (Privatsammlung) 
 
 
 

 
Herbstmesse beim Petersplatz, Spalengraben, Ansichtskarte, um 1910 (Privatsammlung) 
 



 10 / 25 

      
Die Herbstmesse bei Burkhard Mangold, 1926,  Petersplatz (links) und Riehenring (rechts),  
aus: Basler Stadtbuch 1971 
 
 
 

 
Messeszene von Niklaus Stoecklin, um 1930,  
aus: Basler Stadtbuch 1971 

 



 11 / 25 

   
 

   
 

   
 

   
Herbstmesse-Impressionen 2015–2018 (© Kanton Basel-Stadt) 
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BaselStadt Land RegionBaselStadt Land Region

Jan Amsler

Heinz Peter plant seine Pensio-
nierung und sucht einen Nach-
folger für sein Geschäft. Seit 1981
fährt er von Markt zu Markt, um
Heimtextilien wie Tischdecken,
Bettwäsche oder Nastücher zu
verkaufen. Doch wegen der
Auswirkungen der Corona-Krise
muss er nun ein Jahr länger
arbeiten, wie er zur BaZ sagt.
Denn: «2020 ist ein verlorenes
Jahr.»

Um die Misere zu überbrü-
cken, zapft er sein angespartes
Alterskapital an. Mit einem
zusätzlichen Arbeitsjahr will der
Marktfahrer ausDäniken dasver-
lorene Geld wieder zurückholen.

Die öffentliche Hand hat
Händler wie Peter während des
Lockdown zwar unterstützt –
allerdings nur so lange, bis die
Märkte am 11.Maiwieder erlaubt
wurden. Seitdem kann das fah-
rende Gewerbe theoretisch
wieder arbeiten. Doch weil viele
Gemeinden undVeranstalter auf
die Märkte verzichten, fehlt das
Einkommen.DerBundesrat habe
anerkannt, dass dies ein Härte-
fall sei, sagt Oskar Herzig, der
Sprecher der Berufsverbände.
Die Information, ob und wie
die Branche unterstützt wird,
sei bis am 8. Juli in Aussicht
gestellt worden.

Von der Polizei gestoppt
Die Marktfahrer mögen sich
aber offenbar nichtmehr gedul-
den und steigen stattdessen auf
die Barrikaden. Am Dienstag
fuhren mehrere Dutzend von
ihnen in einemKonvoi durch die
halbe Schweiz, bis sie auf der
Höhe der Raststätte Grauholz
vorBernvonderPolizei gestoppt
wurden. Nur vier Wagen durf-
ten schliesslich zum Ziel der
Reise: auf den Bundesplatz.
Der Konvoi war privat organi-
siert, die Berufsverbände stan-
den nicht dahinter. Anders
amMittwochmorgen: Die Nord-
westschweizer Sektion des
SchweizerischenMarktverbands

veranstaltete offiziell eine
Protestaktion in Sissach. Heinz
Peter und nach Angaben des
Sektions-Co-Präsidenten gegen
30weitereMarktfahrerversam-
melten sich imDorfzentrum,wo
an diesemTag ursprünglich ein
Markt hätte stattfinden sollen.

In Leuchtwesten und mit
Mundschutz – Heinz Peter mit
einem Plastik-Visier – verteilten
sie Luftballons, Schleckstängel
und Flugblätter. Sie zeigten auf
die SissacherGemeindebehörden,
die ihrerAnsicht nach den beque-
menWegwählten und lieberAb-

sageschreibenverschickten, statt
die «wenigen und zumutbaren»
Sicherheitsmassnahmen zu orga-
nisieren. «Wir waren bereit und
wären heute gerne mit unserem
vielfältigen Angebot hier», steht
auf demFlyer. «UnserSchutzkon-
zept wurde bereits an einigen
Märkten in unserer Region ge-
prüft, getestet und als gut befun-
den.» Laut verschiedenen protes-
tierenden Marktfahrern würden
die Leutemehrheitlich positiv auf
das Anliegen reagieren.

Gieri Blumenthal, der als Ge-
meinderat dieMärkte verantwor-

tet, bleibt dabei: Der Aufwand
wäre unter den Corona-beding-
ten Voraussetzungen zu gross
gewesen, um einen dermassen
reduzierten Markt durchzufüh-
ren. Statt 180 hätten nur rund
70 Stände aufgestellt werden
dürfen.Das sei nicht das,was die
Gesellschaft von einemMarkt in
Sissach erwarte. Und er kontert:
Der Protest decke nicht die Inte-
ressen aller Marktfahrer ab.
An einer vorgängigen Umfrage
hätte weniger als die Hälfte der
Händler bestätigt, an derAnmel-
dung festhalten zu wollen.

Gian Jonasch von der jüngsten
Generation der gleichnamigen
Marktfahrerfamilie und Co-
Präsident des Marktverbands
Nordwestschweiz lässt das nicht
gelten.Dass nichtmehr alle kom-
menwollten, hätte die Organisa-
tion ja gerade vereinfacht. Der
Verband habe mehrfach zum
Ausdruck gebracht, dass man
den Sissacher Sommermarkt
unbedingt brauche. Als die Ge-
meinde absagte, sei man er-
schrocken, denn zuvorhätten die
Behörden die Zeichen gegeben,
den Anlass durchführen zu

wollen. Dass die Gemeinde dies
ursprünglich beabsichtigte, geht
auch aus einem Schreiben her-
vor, das der BaZ vorliegt. Doch
auch nach mehreren Beschwer-
den von Marktfahrern liess man
sich im Gemeindehaus kein
zweites Mal mehr umstimmen.
Für Jonasch ist klar: «Es fehlt am
Willen.»

Bereits jeder Zehnte gibt auf
Mit derProtest-Aktionversuchen
dieMarktfahrer, die Sympathien
der Bevölkerung zu gewinnen.
Vor allem aber soll es gegenüber
den Gemeinden und Veranstal-
tern ein Zeichen sein, keinewei-
teren Anlässe mehr abzusagen.
Gian Jonasch schätzt, dass bis
jetzt zehn Prozent der Markt
fahrer ihr Geschäft aufgeben
müssen – «Tendenz steigend».
Und die anderen 90 Prozent
würden unter Existenzangst lei-
den: «Die Perspektivlosigkeit
macht Angst.» Wie dramatisch
es amEnde für die Branche aus-
sieht, hänge stark vom Herbst-
geschäft ab.

Ob die Marktfahrer im No-
vember an den SissacherHerbst-
markt reisen können, notabene
den beliebtesten und rentabels-
ten der drei jährlichen Märkte
imOberbaselbieter Dorf, ist der-
zeit noch unklar. Laut Gemein-
derat Blumenthal sei der Ent-
scheid noch ausstehend.

Marktfahrer: Protestmit Lollis und Luftballons
Kundgebung in Sissach Weil die Gemeinden trotz bundesrätlicher Erlaubnis auf Chilbis undMärkte verzichten,
geraten Händler und Schausteller zunehmend in die Bredouille. Sie kritisieren fehlendenWillen der Behörden.

Keine Ware im Gepäck, dafür eine Botschaft: Händler bei der Protestaktion in Sissach. Foto: Pino Covino
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Man zuckt vor Schreck fast zu-
sammen, wenn wieder einmal
ein Grossanlass stattfindet. Die
Corona-Pandemie hat in den
letztenvierMonaten für eine Rei-
he von Absagen gesorgt. Und
was nicht abgesagt wird, das
wird «auf 2021 verschoben». Die
Art Basel, die Swiss Indoors und
das Jodlerfest sind nur die jün-
geren der zahlreichen Beispiele.
Doch endlich tut sich ein kleiner
Lichtblick auf. Die Rede ist von
der Basler Herbstmesse, diesem
bunten Jahrmarkt, der sich zwei
Wochen im Jahr an verschiede-
nen Orten der Innenstadt ab-
spielt. «Stand heute findet die
Herbstmesse statt», sagt Oskar
Herzig-Jonasch. Er vertritt die
Marktfahrer und Schausteller bei
den Verhandlungen mit dem
Kanton.

Dort sei zwar noch kein offi-
zieller Entscheid gefällt worden,
sagt Herzig-Jonasch.Kanton und
Standbetreiberwürden aber «al-
les unternehmen,umeineDurch-

führung zu ermöglichen». Letz-
teres bestätigt auch Sabine Hor-
vath,LeiterinAussenbeziehungen
und Standortmarketing Basel-
Stadt, wenn auch zögerlicher:
«Wir planen imHinblick auf eine
mögliche Durchführung der
Herbstmesse.»

Digitale Skizze
In den Büroräumen des Präsidi-
aldepartements entsteht gerade
eine detaillierte digitale Skizze
davon, wie eine Corona-taugli-
che Herbstmesse aussehen
könnte, obwohl der Bundesrat
weiterhin nicht mehr als 1000
Personen und nicht weniger als
1,5 Meter Abstand erlaubt und
obwohl die Olma 2020 – dasOst-
schweizer Pendant zur Herbst-
messe – kürzlich abgesagt wur-
de, weil der Abstand auf dem
Messegelände «schlicht nicht
einzuhalten» sei.

Die Olma konzentriert sich
auf ein Festgeländemit neun rie-
sigen Zelten. Die Basler Herbst-

messe hingegen findetmehrheit-
lich unter freiem Himmel statt.
Besuchertechnisch liegt letztere
mit über einer Million deutlich
vor ersterer mit 360’000. «Wir
rechnen dieses Jahrmit einerBe-
sucherbeschränkung, das ist
klar», sagt Herzig-Jonasch. Wie
vieleMenschen eingelassenwer-
den sollen,wird nochverhandelt.

Vorrang für Schweizer
Auch die Standbetreibermüssen
zurückstecken:Von den üblichen
500 dürfen nur noch rund zwei
Drittel kommen. BeimAuswahl-
verfahren müsse klar ein Inlän-
dervorrang gelten, sagt Jonasch-
Herzig, der bis 2016 für die SVP
imGrossen Rat politisierte: «Wir
erwarten, dass keine ausländi-
sche Beteiligung stattfindet.»

Die ausländischen Betreiber
sind jedoch nur ein kleiner Teil
der 500 Marktfahrer, die Ende
Oktober jeweils ihre Stände auf-
bauen.Wer von den Eingesesse-
nen letztlich nicht teilnehmen

darf, bleibt abzuwarten. «Der
Entscheid über eine allfällige
Durchführung der Herbstmesse
ist in Vorbereitung und wird
rechtzeitig kommuniziert», sagt
der Basler Kantonsarzt Thomas
Steffen auf Anfrage.

Einer, der mit mulmigen Ge-
fühl auf diesen Entscheid war-
tet, ist Josef Karrer von Seppe-
Tonis Läberli-Bude. Seit 35 Jah-
ren verkaufen er und sein Team
hier Würste und Läberli. Nun
bangen auch sie darum, ob sie in
ihrem 36. Jahr wieder an der
Herbstmesse teilnehmen kön-
nen. Karrer liegt viel daran: «Die
Herbstmesse ist für mich die
letzteMöglichkeit, in diesem Jahr
Geld mit meinem Stand zu ver-
dienen.» Nach der Absage der
Fasnacht, des Jodler- und desHa-
fenfests verbleibe sie als letzter
Eintrag imTerminkalender. «Wir
warten und bangen, aberwirhof-
fen auch!»

Katrin Hauser

Trotz Corona: Herbstmesse könnte stattfinden
Nur zwei Drittel der Stände Marktfahrer und Kanton geben ihr Bestes, um den Basler Grossanlass durchzuführen.

Für viele Marktfahrer wäre die Herbstmesse eine der letzten
Gelegenheiten, 2020 auf ihrem Beruf zu arbeiten. Foto: Pino Covino

Die Herbstmesse abzusagen, ist per Gesetz verboten
Tatsächlich ist es rechtlich so,
dass die «Mäss» gar nicht abge-
sagt werden darf. Am 30. Mai 2012
trat das «Gesetz über die Basler
Herbstmesse» in Kraft. Es ver-
pflichtet den Kanton, die Veran-
staltung als Kulturgut zu schützen
und – hier wird es spannend –

einmal pro Jahr durchzuführen.
So steht es unter Paragraph 2:
«Die Basler Herbstmesse wird
jährlich durchgeführt». Eine
Zusatzklausel zu Pandemien oder
sonstigen Gründen, den Grossan-
lass auszulassen, ist im Gesetz
nicht enthalten. (kha)

«2020 ist
fürMarktfahrer
ein verlorenes
Jahr.»

Heinz Peter
Marktfahrer seit 1981
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Alexander Müller

Die Absage der Basler Herbst-
messe trifft die Branche der
Schausteller undMarktfahrermit
vollerWucht. «D Mäss» in Basel
war für die gebeutelten Unter-
nehmer bislang der letzte Hoff-
nungsschimmer in einem für sie
längst katastrophalen Jahr. Es ist
ohnehin der wichtigste Anlass
derBranche in derSchweiz.Wäh-
rend zwei Wochen, am Peters-
platz sogar noch einige Tage
länger, strömen Jahr für Jahr
rund eine Million Menschen auf
die sieben Messeareale.

Der ehemalige Basler Gross-
rat OskarHerzigwurde vomEnt-
scheid auf dem falschen Fuss er-
wischt. «Bis gestern ging ich da-
von aus, dass die Herbstmesse
stattfindet», sagt er am Mitt-
woch. Herzig vertritt sieben
Branchenverbände, in denen
rund 60 Prozent aller Schweizer
Marktfahrer organisiert sind.
3000Unternehmer sind dies,mit
insgesamt 12’000 Angestellten.
Die meisten von ihnen konnten
in diesem Jahr so gut wie keine
Einnahmen erwirtschaften.Her-
zig selbst hat in diesem Jahr erst
an vier Tagen arbeiten können,
normalerweise seien es 200 bis
220 Tage im Jahr.

Wochenlange Diskussionen
An derHerbstmesse erzielen vie-
le Schausteller einen bedeuten-
den Teil ihres Jahresumsatzes.
Entsprechend niedergeschlagen
beurteilt Herzig nun die Absage
des Branchen-Highlights: «Für
uns ist das eine Katastrophe. Es
ist der Todesstoss für die Bran-
che.»Wochenlang habemanmit
der FachstelleMessen undMärk-
te darüber diskutiert, wie man
eine Corona-konformeGrossver-
anstaltung durchführen könnte.
Man sprach über Besucherfüh-
rungen,Anpassungen der Stand-
konzepte, Abzonungen und an
dere Möglichkeiten, um das An-
steckungsrisiko zu reduzieren.
Herzig hat viel Lob für die Basler
Verwaltung. Es sei der einzige
Kanton, dermit denTeilnehmern

nach Lösungen gesucht habe.
Herzig: «Andernortswurden nur
Gründe zum Absagen gesucht,
nicht solche, um einen Anlass
durchzuführen. Das ist halt vom
Schreibtisch aus einfacher».

Sabine Horvath, Leiterin der
Abteilung Aussenbeziehungen
und Standortmarketing und
damit zuständig für die Herbst-
messe, bestätigt, dass man sich
bewusst lange Zeit für den Ent-
scheid genommen habe und die-
ser nicht leichtfertig getroffen
worden sei. «Solange eine Ver-
anstaltung nicht abgesagt ist, tun
wir alles, um sie zu ermögli-

chen.»AmEndewaren die Sach-
zwänge aber stärker. «DasAnste-
ckungsrisiko konnte man nicht
negieren», sagt Horvath.

Es geht ums Überleben
Für den Kanton bedeutet dies
den Wegfall von rund zwei Mil-
lionen Franken Einnahmen an
Standgebühren. Aber auch den
Wegfall von Kosten für Organi-
sation, Kommunikation, Infra-
struktur und Sicherheit. Für
Horvath sind die finanziellen
Überlegungen aber eher zweit-
rangig: «Höher zu gewichten
ist der Verlust dieser traditions-

reichen Veranstaltung für die
Bevölkerung.»

Für Herzig hingegen stehen
die finanziellen Sorgen im Mit-
telpunkt. Er schätzt, dass die von
ihmvertretenenMarktfahrer und
Schausteller 300Millionen Fran-
ken pro Jahr umsetzen.Nun geht
es für diemeisten Unternehmen
ums nackte Überleben.Nurnoch
der Bundesrat könne jetzt die
Pleitewelle unter den Marktfah-
rern und Schaustellern verhin-
dern. Er fordert, dass die Unter-
nehmer wegen des staatlich
verordneten Berufsverbots ent-
schädigt werden. Will heissen:

Rund 60 Prozent der entgange-
nen Umsätze bräuchten die Be-
triebe, um überleben zu können.
Und zwar à fonds perdu. Herzig
schätzt, dass der Bundesrat da-
für rund 150 Millionen Franken
bereitstellen müsste. «Das ist
wenig im Vergleich zu den 1,3
Milliarden Franken, die für die
Rettung der Swiss gesprochen
wurden», sagt er.

Sollten diese Forderungen in
Bern nicht gehörtwerden, droht
Herzig mit Kampfmassnahmen.
Wie diese aussehen könnten,
lässt er offen. Ohne Unterstüt-
zungwerde es auch im nächsten

Jahr keine Basler Herbstmesse
geben,warnt er. Grund: «Eswer-
den dann keine Marktfahrer
mehr da sein.»

Sorgen macht man sich auch
beim Basler Wirteverband: Die
Absage sei vor allem für die Res-
taurants rund umdieMessearea-
le verheerend, sagt Präsident
Maurus Ebneter. Er spricht von
einem«weiteren herben Schlag»
in diesem Jahr. Die Herbstmesse
habe jedoch für die hiesige Gas-
tronomie gesamthaft nicht die
gleiche Bedeutung wie die Mes-
sen Art Basel, Baselworld oder
die Fasnacht.

«Das ist der Todesstoss für die Branche»
Absage der Basler Herbstmesse Ohne «dMäss» droht vielen Marktfahrern und Schaustellern der Konkurs. Wenn die Branche
das Corona-Jahr nicht überlebt, gibt es aber möglicherweise auch im nächsten Jahr keine Herbstmesse.

Täglich bis zu 100’000 Besucher: Wegen der hohen Ansteckungsgefahr hat die Regierung die diesjährige Herbstmesse abgesagt. Foto: Pino Covino
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Dominic (26) Vic (29) Renata (76) und Verena (78) Noah (17) Liz (27) Anton (71) Fotos: Jennifer Bähler

BaZ-Umfrage zur Absage der Herbstmesse

«Nur noch
der Bundesrat
kann jetzt die
Pleitewelle unter
denMarktfahrern
verhindern.»

Oskar Herzig
Vertreter Branchenverbände
der Marktfahrer

«Ich verstehe, dass
man das finanzielle
Risiko nicht
eingehen wollte, die
Herbstmesse nach
langer Planung
kurzfristig absagen
zumüssen.»

«Wenn dieMesse
jetzt einmal nicht
stattfindet, ist das
verkraftbar.»

«Wir bedauern
es sehr.
Die Herbstmesse
gehört einfach
zu Basel und hat
Tradition.»

«Sehr schade.
Nach der ganzen
Covid-19-Geschichte
habe ichmich auf
dieMesse gefreut.»

«Ich denke, dass
diese Entscheidung
vernünftig war.
Ich finde es aber
trotzdem schade.»

«Ich finde es
in Ordnung, dass
unter diesen
Umständen
grössere Events
abgesagt werden.»
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Andrea Schuhmacher

Eigentlich ist es noch ein paar
Wochen zu früh.Die Herbstmes-
se, hätte sie denn nicht abgesagt
werdenmüssen,wäre in diesem
Jahr erst am 24.Oktober feierlich
eingeläutetworden.Dennoch ist
auf demBarfüsserplatz amDon-
nerstag so was wie Herbstmes-
se-Stimmung eingekehrt. Folgt
man dem Duft von gebrannten
Mandeln – sollte die Nase nicht
vomAbgasgestank betäubtwor-
den sein –, kannman neuerdings
den Pop-up-Store der Confiserie
Jonasch finden.

Schon kurz vor der Ladener-
öffnung um9Uhr stehen die ers-

ten Kunden an. «Noch während
wir den Stand aufbauten, spa-
zierten die Leute in den Laden
und wollten was kaufen», sagt
Gian Jonasch und lacht. Zusam-
menmit seinemVater leitet er die
Confiserie Jonasch. Dass er vom
Aufbau eines Standes spricht,
kommt nicht von ungefähr: Es
sieht imLaden tatsächlich so aus,
als hätte man den bekannten
pinkundweiss gestreiftenMarkt-
stand einfach hier drinnen an-
statt auf dem Petersplatz aufge-
baut. Zu haben sind Magenbrot,
Lebkuchen,Mässmogge,Rahmd-
ääfeli und vieles mehr.

Auch dass der Familienbetrieb
jetzt erstmals in seiner 100-jähri-

gen Geschichte einen Laden be-
treibt, hat einen guten Grund:
nämlich die wegen Corona ext-
remprekäre Situation derMarkt-
fahrenden in der Region. Sie
haben Monate von Markt- und
Chilbiabsagen hinter und eine
ungewisse Zukunft vor sich. Da-
bei ist bei vielen speziell auch die
Basler Herbstmesse ein wichti-
gerTeil des Geschäftsjahres. Laut
Jonaschmachen die Einnahmen
daraus etwa 50 Prozent des Jah-
resumsatzes aus. Dennoch sieht
er etwas optimistischer in die
kommende Zeit. Unter anderem
wegen des erfolgreich durchge-
führtenWarenmarkts in Liestal,
der Signalwirkung für die ganze

Region haben dürfte. Jonasch
spricht aber auch dem Eigentü-
mer der Liegenschaft am Bar-
füsserplatz Dank aus. Dieser sei
ihm mit der Miete entgegenge-
kommen.

Magenbrot vonMock,
Beggeschmutz von Lüthi
Die Confiserie Jonasch ist aber
längst nicht die einzige, die die
Basler mit herbstlichen Süssig-
keiten ausstattet. In der Bäckerei
Mock, ansässig in derAckerstras-
se im Klybeck sowie in der
Schneidergasse, wird seit letz-
tem Jahr Magenbrot hergestellt.
Mock ist somit eines der einzi-
gen Geschäfte in Basel, das Ma-

genbrot noch selber herstellt.
Und nicht nur das: «DasMagen-
brot kam als Letztes dazu. Erst
fingen wir mit der Produktion
von Marzipan, Schoggistängeli,
Baumstämmli und Dijoner Leb-
kuchen an»,verrät Geschäftsfüh-
rer Stefan Mock. Damit beliefert
er üblicherweisemehrereMarkt-
stände an der Herbstmesse. In
diesem Jahr aber auch weitere
Läden.

So etwa den Lüthi Begg an der
Solothurnerstrasse im Gundel-
dingerquartier. Dieserwirdwie-
derum ab Ende nächsterWoche
Beggeschmütz herstellen, mit
denen sowohl die Bäckerei Mock
als auch siebenweitere Geschäfte

in Basel undUmgebung beliefert
werden. Von Konkurrenzkampf
ist nichts zu spüren. Anita Do-
nelli vomLüthi Begg sagt aufAn-
frage: «Durch die Zusammen-
arbeit könnenwir uns gegensei-
tig unterstützen.»

In seinen zwei Lädenwird der
Bäcker, Konditor sowie Confiseur
Mock seine eigenen Produkte
natürlich ebenfalls anbieten. So
auch ab dem 13.Oktober auf dem
Rütimeyer-Platz im Bachletten-
quartier als Teil vom Dienstags-
markt. «Wir gehen sozusagen
den umgekehrten Weg von Jo-
nasch.Wir betrieben seit Jahren
unsere Läden und jetzt neu einen
Stand», sagt Mock.

Trotz Absage: Bei Jonasch, Mock und Lüthi
sindMesse-Spezialitäten zu haben
Herbstmesse-Stimmung in Basel Ob Beggeschmutz, Magenbrot oder gebrannte Mandeln – die Basler müssen auf die traditionellen
Süssigkeiten nicht verzichten. Die Bäckereien und Confiserien spannen zusammen und bieten allerlei an.

Franz (l.) und Gian Jonasch haben den neuen Laden am Barfüsserplatz wie einen traditionellen Stand eingerichtet. Fotos: Kostas Maros

Während des Lockdown spiel-
ten Orchester vor Altersheimen,
organisierten Museen virtuelle
Führungen durch ihre Aus
stellungen, gaben Musiker
im Internet Konzerte und
verkauften Galerien Kunst
werke über ihreWebsite. Doch
die Erkenntnis war bei all
diesen Aktivitäten dieselbe:
Die reale Auseinandersetzung
mit Kunst, Theater und Musik
kann nicht durch virtuelle
Angebote ersetzt werden.

Jetzt dürfen wir wieder in die
Theater, Museen, Ausstellungen
und Konzerte. Die maximalen
Besucherzahlen sind genau
definiert und die Schutzmass-
nahmen bestimmt. Die Veran-
stalter halten sich akribisch
daran, denn sie wissen, dass
eine Ansteckung in den eigenen
Reihen für lange Zeit das Aus
ihrer Institution bedeutet –
vielleicht das definitive.
Deshalb werden drastische
Einschränkungen wie etwa
die Halbierung der maximalen

Platzzahl hingenommen. Auch
wenn sich damit eine Produk-
tion eigentlich gar nicht mehr
rechnet. Hauptsache es findet
wieder Kultur statt.

So haben es sich die Kultur
veranstalter wenigstens nach
der Sommerpause optimistisch
vorgestellt. Jetzt holt sie die
harte Realität aber schnell
wieder ein. Eine im Auftrag
des Bundesamtes für Kultur
durchgeführte Umfrage zeigt,
dass 43 Prozent der Befragten
nicht vor 2021 eine Vorstellung
wie Konzert, Theater, Oper oder
Tanz besuchen wollen. Etwas
weniger gross ist offenbar die
Angst vor einem Ausstellungs-
oder Museumsbesuch. Doch
auch hier wollen 36 Prozent
einen solchen in diesem Jahr
nicht mehr planen. Auch das
eigentlich treue Kulturpubli-
kum – die Abonnenten oder
Mitglieder einer kulturellen
Einrichtungen – geben sich
sehr zurückhaltend. 43 Prozent
der derzeitigen Abonnenten

wollen die Ausgaben für ihre
Abos kürzen oder diese gar
nicht mehr erst erneuern. Das
sind düstere Aussichten für
Theater und Orchester.

Die Besucherinnen und
Besucher sind sich durchaus
bewusst, dass ihre Zurück
haltung grosse Auswirkungen
auf die Kulturbetriebe hat.
86 Prozent der Befragten
beurteilen den Kultursektor
als gefährdet. Über 40 Prozent
sehen ihn gar gefährdeter als
andere Bereiche.

Diese Resultate basieren auf
einer Ende August durch
geführten Umfrage. Schon
damals waren die Bedenken,
eine kulturelle Institution oder
Veranstaltung zu besuchen,
gegenüber einer früheren
Umfrage von Anfang Juni
deutlich grösser. Nach dem
Ende des Lockdown machte
sich Optimismus breit, das
kulturelle Leben könne bald
wieder weitgehend normal
stattfinden. Jetzt, im Herbst
und mit den gegenwärtigen
hohen Fallzahlen, ist von
diesem Optimismus nichts
mehr zu spüren. Im Gegenteil.
Die Kulturinstitutionen kämpfen
ums Überleben.

Ein Beispiel ist das Theater
Fauteuil am Spalenberg. Mitte
September ist hier der Spiel
betrieb wieder aufgenommen
worden. Alle erdenklichen
Schutzmassnahmen wurden
ergriffen, eine neue Lüftung
eingebaut und die Anzahl der
Sitzplätze stark eingeschränkt.

Das Publikum kann sich sicher
fühlen – und kommt trotzdem
nur zaghaft. Mitte dieses Monats
wird die Eigenproduktion
«HD-Soldat Läppli» wieder
aufgenommen. Vor Corona
waren sämtliche Vorstellungen
über Monate hinweg ausge-
bucht. Jetzt dürften fast nur
noch halb so viele Zuschauer
kommen, und dies bei einer
aufwendigen Inszenierung mit
14 Mitwirkenden auf der Bühne.
Caroline und Claude Rasser
sind sich bewusst, dass sie
unter diesen Bedingungen mit
jeder Vorstellung Verlust
machen, und trotzdem ist es
ihnen wichtig, dass der Vorhang
nicht einfach unten bleibt.
Dieses Engagement sollte das
Kulturpublikum honorieren.
Eine gewisse Vorsicht ist ange-
bracht, aber eine generelle Angst
vor der Kultur ist übertrieben.

Während andere Bereiche dank
einer starken Lobby beispiels-
weise gar Fussballspiele mit
20’000 Zuschauern ohne

Alkoholverbot durchführen
dürfen, ist der Kultursektor der
vielleicht grösste Verlierer in
der Corona-Krise. Einfach weil
er zu breit gefächert ist, als
dass er sich auf einen Nenner
bringen lässt. Die Leidtragenden
sind nicht nur die Veranstalter,
sondern vor allem auch die
Künstlerinnen und Künstler,
denen die Möglichkeit für einen
Auftritt oder eine Ausstellung
fehlt. Diese Kulturrezession
werden wir erst in den kom-
menden Monaten richtig zu
spüren bekommen.Wenn die
gegenwärtige Krise überwun-
den ist und wir wieder völlig
furchtlos in Theater, Konzerte
und Ausstellungen gehen
könnten, wird es einige dieser
Institutionen wohl gar nicht
mehr geben.

Der Kultursektor
ist vielleicht
der grösste
Verlierer in der
Corona-Krise.

Raphael Suter
ehem. BaZ-Redaktor
und heutiger Direktor
der Kulturstiftung
Basel H. Geiger

Stefan Mock produziert bald auch Magenbrot.
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Robin Rickenbacher und
Katrin Hauser

In diesem Jahr gibt es für die Bas-
ler aufgrund der Corona-Pande-
mie keine Herbstmesse. Das ist
nicht einmalig in der Geschich-
te der «Mäss», aber doch selten:
1721 und 1722 wurde sie wegen
der Pest abgesagt, 1831 wegen
Cholera und 1918 aufgrund der
Spanischen Grippe. Können in
diesem Jahr keine wilde Bahnen
und fantastische Stände bewun-
dert werden, so soll ihnen doch
hier Platz eingeräumt werden.
Wir nehmen Sie mit auf einen
Gang über die «Mäss». Anläss-
lich des 550-Jahr-Jubiläums zei-
gen wir Ihnen Skurriles und
Wunderbares aus der Historie.

—Löwenmenschen und
Krokodilmädchen
Wervormehr als hundert Jahren
durch die Messe streifte, dem
wurden einige Kuriositäten ge-
boten, die heute nicht mehr
denkbarwären. Es gab nicht nur
Vorführungen mit Raubtieren,
sondern auch Tiermenschen zu
bestaunen. «Kleopatra, das Kro-
kodilmädchen –HalbWeib! Halb
Krokodil!»wurde beispielsweise
als die «grösste Sensation des
Jahrhunderts» angepriesen. Sie
sei das «Rätsel aller Gelehrten,
ärztlichen Autoritäten und der
ganzenwissenschaftlichenWelt»,
hiess es in einem Inserat.

Auch Löwenmenschen konn-
ten bestaunt werden. Lionella
beispielsweise, deren Hinterleib

der eines Löwen war, zeigte
gemäss Augenzeugenberichten
«tierisches Gebaren, aber sprach,
las, rechnete und schrieb». Die
Tiermenschen warteten meist
mitmythischen, ja sagenumwo-
benen Geschichten ihrer Her-
kunft auf. Lionella etwa sei zur
Löwin geworden,weil ihre Mut-
ter eineMenagerie besucht habe,
als ein Löwe ausgebrochen sei.
«Und der Schrecken übertrug
sich auf das Kind, das bald dar-
auf zur Welt kam», heisst es in
«500 Jahre Basler Messe». At-
traktionen dieserArt galten zwar
als interessant, allerdings auch
als verwerflich. Das «Weib ohne
Kopf» erregte um 1920 die Ge-
müter derart, dass die Polizei
eingreifen musste.

—Die komplizierte Beziehung
zum fahrenden Volk
Die umherziehenden «Messe
leute» – Gaukler, Schausteller
und Spielleute – übten eine be-
sondere Faszination auf die sess-
haften Basler aus. «Wenn sich die
Tür eines Wohnwagens öffnet,
spähen wir alle neugierig ins
Innere, um einen Eindruck vom
privaten Leben derumherziehen-
denMesseleute zu erhaschen. Ihre
zigeunerhafte Freiheit erscheint
uns verlockend», schrieb der
Basler Regierungsrat vor rund
50 Jahren in nicht ganz politisch
korrekter Ausdrucksweise.

Zwar erquickte man sich an
der Herbstmesse gerne an den
meisterhaftenVorstellungen der
Messeleute, wenn sie Zauber-
tricks vollführten, Steine zerkau-
ten oder grosse Herrscher nach-
ahmten. Im Haus haben wollte
man sie aber lieber nicht: «So
sehr das Volk diese Gaukler be-
lachte und ihnen zulief, so tief
verachtete es sie andererseits,
denn sie galten als ehr- und
rechtloswie Diebe und Strassen-
räuber...» Überdies hielt die Kir-
che sie für dem Teufel verfallen.

—Duellierende Flöhe und
rechnende Hunde
Sehr beliebt war in früherer Zeit
das Hundetheater, wo die Tiere
sich ans Klavier setzten, um Stü-
cke zu spielen, dem Publikum
ihre Rechenkünste demonstrier-
ten oder mit Schaulustigen Kar-
ten spielten. In ähnlichen anima-
lischen Theatern zogen Papa
geien Kutschen oder fuhren auf
einemVelo durch die Gegend. Im
Flohzirkus konnten derweil die
kleinen Insekten bestaunt wer-
den,wie sie eine Lokomotive zo-
gen, auf dem Seil tanzten oder
sich mit dünnen Drähten einen

«Säbelkampf» lieferten. Dabei
wurde jeweils versichert, dass
mindestens eines der Exempla-
re aus Basel stamme. Der Zirkus
war bis 1925 fester Bestandteil
der Herbstmesse.

Mit Tieren kam es an der
«Mäss» nicht selten auch zu töd-
lichenUnfällen. 1624 etwawarein
Löwe in einerHerberge, in Ketten
gelegt, zur Schau gestellt. In Ab-
wesenheit des Bändigers schli-
chen sich einige Basler in die
Herberge, umdasTier zu bestau-
nen und zu hänseln. Daraufhin
packte dasTier einen der Stören-
friede und zerbiss ihm das Ge-
nick; die anderen sprangen, so
ist es überliefert, vor Schreck aus
dem Fenster in den Birsig. Auf
das Tier wurde in der Folge ein-
gedroschen, der Bändigerwurde
aus der Stadt vertrieben.

—Ein 2-Meter-Bart und
lausende Affen
Nicht nur Tiere wurden an der
Messe früher zur Schau gestellt.
Auch Menschen zerrte man an
vielen Ständen auf die Bühne
und pries sie als «exotische
Truppen» den Besuchern an.
Von lappländischen Schneemen-
schen und feuerschluckenden
Afrikanernwar damals die Rede.

ImStadtcasino trat der«unga-
rische Jäger» mit seinem zwei
Meter langen Bart auf, der in der
«National-Zeitung» daraufhin
seine «selbstbereitete Haarkräu-
tersalbe» als «wirkliches Hülfs-
mittel gegen Ausfallen der Haa-
re für jedesAlter,wo dieWurzeln
noch nicht gänzlich vertrocknet
sind» bewarb. Ob mit Erfolg, ist
nicht überliefert. Zahlreich er-
schienen zudemdiemarokkani-
schen «Kameltreiber», die bereits
etliche Tage vor Messe-Beginn
vor den Toren der Stadt ihr La-

ger aufschlugen. Für die Kinder
boten sie einen Ritt auf demDro-
medar an. Den Aufzeichnungen
zufolge waren die Tiere mit Un-
geziefer übersät, und die Affen,
welche sie entlausten, machten
sichmit derselbenAufgabe nicht
selten auch über die Kinder her.

Als Quellen dienten die Bücher
«500 Jahre Basler Messe»
(M. Fürstenberger und E. Ritter,
Helbing & Lichtenhahn, Basel
1971), «500 Johr Basler Mäss»
(M. Fürstenberger und E. Rit-
ter, Helbling & Lichtenhahn, Basel
1971) und «Festfreudiges Basel»
(Eugen A. Meier, Buchverlag
Basler Zeitung, Basel 1992) sowie
Ausgaben der «National-Zeitung»
und der «Basler Nachrichten».

WoKrokodilmädchen auftraten
und Hunde Klavier spielten
Herbstmesse im Wandel der Zeiten Zum 550-jährigen Bestehen der Herbstmesse machen wir einen historischen Rundgang über
die Messeplätze von damals. Welche Absurditäten in früheren Jahrhunderten feilgeboten wurden, macht einen wahrhaftig stutzig.

Eine Künstlerkarte von 1897 zeigt, dass an damaligen Messen offenbar auch «Florchen, die schwerste Dame der Welt» zur Schau gestellt wurde. Illustrationen: Verschwundenes Basel – Bildarchiv

Der Barfüsserplatz um 1900 – auch damals strömten die Massen zur Messe.

BaselStadt Land RegionBaselStadt Land Region
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Start der Mini-Messe

Eine offizielle Herbstmesse gibt es
in diesem Jahr nicht, aber ein
kleines Angebot, das an verschie-
denen Standorten in der Stadt
über das ganze Jahr stattfinden
soll. Der Anfang wird am Samstag
auf demMünsterplatz gemacht,
wo neben dem Riesenrad eine
traditionelle Confiserie Kulinari-
sches anbieten wird. Die Basler
Feinbäckerei Wacker & Schwob
startet ebenfalls am Samstag eine
«Mini-Herbschtmäss» an den
beiden Standorten Spalenberg 54
und Totentanz 5, wo Messe-
Spezialitäten angeboten werden.
Für die Kinder wird zudem ein
kleines Karussell aufgestellt. (red)

Inserat über ein Krokodilmädchen.

Josef Helfenstein

Ramstein
Optik
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Franz Baur

Die Erinnerung ist frisch wie ein brut-
zelndes«Rosekiechli».Mittwochmor-
gen vor mehr als drei Monaten. 1. Juli.
Einheisser Sommertag kündet sich an.
Und eine – noch – heissere Neuigkeit!
Denn da klingelt das Telefon: «Du, d
Mäss vo däm Johr isch abgsait!»
Schock oder Bestürzung, Schrecken
oder Entsetzen? DutzendeGedanken
zischenwieBlitze durchmeinenKopf.
Also kein Ein- und Ausläuten! Keine
strahlenden Kinderaugen! Keine
«Mässmögge und Maagebrot»! Kein
Einkommen für dieMarktfahrer! Kein
Riesenrad!

So langsam weichen die Emotionen
wegen derCoronen undmachenPlatz
für pragmatische Überlegungen. Ins
Elendheulen, bringt ja nichts. Schliess-
lich wurde die Herbstmesse ja schon
einige Male abgesagt. Anno 1721 und
1722 wegen der Pest, 1831 wegen der
Cholera, 1918 wegen der Spanischen
Grippeund jetzt ebenwegenCovid-19.
Nur fünf Absagen in 550 Jahren –
eigentlich wenig. Zwar ein kleiner
Trost für denMoment.Aber immerhin
ein Trösterchen wie einst ein Marzi-
pan-Härdöpfel auf demPetersplatz.

Allein auf diewechselvolleGeschichte
der Herbstmesse dürfen wir ja schon
einwenig stolz sein.DerRat vonBasel
war damals eben innovativ und hatte
eine guteNase.Als der einstige Schrei-
ber am Konzil in Basel (1431–1449),
Aenea Silvio Piccolomini, zum Papst
gewählt wurde, schickten die Basler
eineDelegationnachRom,umPius II–

so hiess jetzt Piccolomini – zu bitten,
eineUniversität gründen zudürfen. Sie
machtendas taktisch sogeschickt, dass
ihre Diplomatie Erfolg hatte (wahr-
scheinlich hatten sie ihmzuerst ehren-
haft gratuliert und erst später – «bim
schwarze Kaffi» – ihre Bitte vorgetra-
gen).

Eigentlich waren es sogar zwei Bitten.
Unter demMotto «Wenn schon, denn
schon» machten sie ihn darauf auf-
merksam, dass sie gerne Messen ab-
haltenwürden.Er könnedochbeimzu-
ständigenKaiser ein gutesWort für sie
einlegen. Er legte es ein und sorgte da-

für, dass Basel damals zu einer der
wichtigsten Handelsstädte wurde.
Dennnur elf Jahre nachderGründung
der Universität (1460) bekam Basel
vonKaiser Friedrich III am11. Juli 1471
dieErlaubnis, jährlich zweiMessenab-
zuhalten.

Währenddie Frühjahrsmessenur bis
1494 durchgeführt wurde und man
sie 1917 –mitten imErstenWeltkrieg
– mit der Schweizer Mustermesse
wieder aufleben liess, hat dieHerbst-
messe seit einigen Jahrhunderten
ihren festenPlatz imBasler Jahreska-
lender.

Mussdasdamals einbuntesMessetrei-
bengewesen sein.Gaukler undSänger
zeigten ihreKünste.DerBetrieb lockte
viele auswärtige Händler an wie Seil-
tänzer und Taschenspieler, Markt-
schreier und Tierbändiger. Heute bie-
tet dieHerbstmesse – falls sie nächstes
Jahr hoffentlichwieder stattfindet – im-
mer wieder «verrückte» Fahrgeschäf-
te.VomhalsbrecherischenFreifallturm
bis zur wilden Achterbahn.

Heute haben viele Baslerinnen und
Basler ihreLieblingsmesseplätze. Zum
Beispiel den «Barfi», wo seit dem
19.JahrhundertWaren feilgebotenwer-

den.Apropos 19. Jahrhundert:Weil die
HerbstmessedenSchulbetriebaufdem
Münsterplatz störte,wurde sie 1877 auf
denPetersplatz verlegt.Nachder Jahr-
hundertwende fand 1913 erstmals eine
Messe beim ehemaligen Badischen
Bahnhof, am heutigen Riehenring,
statt. Der Münsterplatz (wieder seit
1982) und die Kaserne (seit 1988)
vervollständigen das aktuelle Platz-
angebot.

Viele habennicht nur ihre bevorzugten
Messeplätze, sondern erinnern sich
noch lange anunvergesslicheMomen-
te. Eindrücklich die kubenförmigen
Kabinen. Rundum ein Gitter. Wer ge-
nugKrafthatte, stemmtesichschwung-
voll über den höchsten Punkt auf die
andere Seite. Herrlich in den Nach-
kriegsjahren die Resslirytti mit den –
damals – hochmodernen Autos, die
heute kostbarstenOldtimerstatus hät-
ten. Vielleicht geht es Ihnen, liebe Le-
serin und lieber Leser, auch sowiemir
Mitte der 50er-Jahre. Mir imponierte
auf der Rosentalanlage die Mont-
Blanc-Bahn.

Die roten Kessel rasten mit einer Ge-
schwindigkeit imKreis herum,dass sie
niemand ohne Schwindelgefühle ver-
liess. Ich hab das Gefühl, die Figur im
ZentrumdesKreises beäugtmichheu-
te noch mit ihrem ellenlangen Fern-
rohr...

UndderBesuchbei der«diggeBerta»!
Sie war 234 Kilo schwer. Als Knabe
stand ich vor ihrem Wohnwagen am
Clarahofweg, habe mein letztes Sack-
geld auf denKassentisch klimpern las-

Gedankendes
Mässglöckners

Seit 1989 läutet Franz Baur in derMartinskirche einmal jährlich die BaslerHerbst-
messe ein. TausendeKinderwarten sehnlichst auf dasGeräusch, das zumMässbe-
ginn über demMünsterhügel ertönt. Heute Samstagwär’s wieder losgegangen –
wenn die Pandemie nicht wäre. DerMässglöckner wird trotz der Absage heute
wieder imKirchturm stehen und bimmeln.Mit gemischtenGefühlen, wie er in

seinemEssay undRückblick auf 550 JahreHerbstmesse schreibt.

Auf dem Barfüsserplatz werden schon seit dem 19. Jahrhundert Waren feilgeboten. Diese Aufnahme stammt aus dem Jahr 1971.

Mässglöckner Franz Baur läutet seit 31 Jahren die Messe ein. Bild: Kenneth Nars

Heutewie 1939 standdasKarussellmitten auf demPetersplatz. Bilder: Staatsarchiv BS

24 25



Samstag, 24. Oktober 2020

senunddurfte zu ihr hinein.Da sass sie
auf ihremultrabreiten Sofa und leierte
ihrVerslein: «I kummevoOberegg i dr
Oooschtschwiiiz und bi 234 Kilo
schwer.»Völlig verunsichertwusste ich
nicht mehr, was ich sagen sollte. Blieb
einenMoment stehen, brummtedann:
«Adie diggi Berta!» Und ging wieder.
Mit einer Erinnerung für die Ewigkeit.
Heute undenkbar. Die Zeiten haben
sich zu Recht geändert.

Doch nicht alles hat sich geändert.
Zum Glück. Vor allem die Tradition
desMesseeinläutens wird heute noch
gepflegt wie vor vielen, vielen Jahren.
Seit 1989 darf ich jeweils am Samstag
vor dem 30. Oktober – das ist das offi-
zielle «Mäss»-Datum – von 12.00Uhr
bis 12.15 die Herbstmesse einläuten.
Dass dies heute Samstag nicht der Fall
ist, das ist schade.

ABER ich darf ja das Jubiläumsjahr
einläuten, 550 Jahre Herbstmesse.
(AuchwennheutewegenCorona kei-
ne Gäste in die Turmstube hinauf-
steigen dürfen.) Erklingen lassen
werde ich das Jubiläumsgeläut mit
grosser Freude. Und erst noch mit
meiner Familie. Auf dass zu diesem
besonderen Anlass ALLE Glocken
derMartinskirchemitjubeln sollen –
undnicht nur die beiden«Mässgleg-
gli». Auch heutewird imTurmstübli
oben vor dem 12-Uhr-Schlag jene
Spannung herrschen, die fast unbe-
schreiblich ist. Sie ist höchstens ver-
gleichbar mit dem Warten auf den
Vierischlag am Morgestraich oder
auf den erstenBöllerschuss amVogel
Gryff.

Weil ich ja in zweiWochen keineMes-
se auszuläuten habe, werde ich heute
wohl auch keinenHandschuh bekom-
men.DenndieTraditionwill, dass der
Messeglöckner beim Einläuten einen
schwarzen, wollenen, linken Finger-
handschuh erhält. Und erst beimAus-
läuten den Rechten. Ein «Dangg-
scheen» an die Freiwillige Basler
Denkmalpflege. Seit bald 100 Jahren
übernimmt sie die Aufgabe, dem
Messeglöckner das Geschenk zu
überreichen.

Messeglöckner? Wie wird man das
eigentlich?Währendmehr als 30 Jah-
ren durfte ich im Schulhaus Münster-
platz 18 Primarschulunterricht ertei-
len. Dabei war es mir stets ein Anlie-
gen, den Stadtkindern das Basler
Brauchtumzuüberliefern. Jahr für Jahr
stieg ich mit meiner Klasse die 117
Treppen der Martinskirche hoch, um
dasEin- unddasAusläutenmitzuerle-
ben. Ich erinnere mich, als wär’s ges-
tern gewesen.Der damaligeGlöckner,
Alfred Röschard, fragtemich 1987, ob
ich in der Silvesternacht bereit wäre,
ihm beim Einläuten des neuen Jahres
behilflich zu sein.

Spontan sagte ich ihm zu. Nach dem
Läuten trafen wir uns noch in seinem
Häuslein, «Hanns Duttelbach, des
Thurmbläsers Huus» am Rhein-
sprung.Nach einemkräftigen Schluck
aufs neue Jahr sagte er: «Du» – unter-
dessen hatte ermir dasDUoffiziell an-
geboten – «du, noch ein einziges Mal
möchte ich die Herbstmesse ein- und
ausläuten. Dieses Jahr zum 40. Mal.
Möchtest du dann mein Nachfolger

werden?» Eine einzigartige Stim-
mung. Ein besonderes Ambiente. Ein
wirklich kleines, herrlich warmes
Stüblein.Draussen tanzen feineweis-
se Flocken. Erste Stunde im neuen
Jahr. Und DIESE Frage. Ich überlegte
nicht lange und versprach ihm: «Ger-
ne nehme ich dieses Amt an und wer-
de es in deinemSinn undGeistweiter-
führen. Am12.November 1988 zogAl-
fred Röschard beim Ausläuten zum
letztenMal an den«Mässgleggli»-Sei-
len. Und am Samstag, 28. Oktober
1989, durfte ich meine Premiere als
Messeglöckner der ehrenwerten Stadt
Basel feiern.Wie es in altenChroniken
heisst ...

Während all der Jahre erlebt derMes-
seglöcknermancheEpisode. Eine Per-
sonmöchte zumBeispiel in die Turm-
stube hinaufsteigen. Doch nach ein
paar Treppenstufen schluchzt sie.
«Nein, da kehre ich um.Das istmir zu
steil.» Von meinem Vorgänger habe
ich ein kleines Jagdhorn vererbt be-
kommen.Mit diesemmache ichmich
vor dem Läuten am Turmfenster be-
merkbar und zeige den Leuten auf
demMartinskirchplatzmeinenHand-
schuh.

Alfred Röschard also erhielt einst von
einemKindergarten einenBrief: «Sehr
geehrter Herr Röschard. Am letzten
Samstag waren wir unten auf dem
Platz. Als sie denHandschuh zeigten,
schauten wir nicht gerade nach oben.
Könnten Sie sich nicht akustisch be-
merkbar machen, damit wir diesen
Moment in Zukunft nicht mehr ver-
passen. Mit freundlichen Grüssen…»

Er hatte Verständnis dafür, kaufte sich
das kleine Horn undmachte sich seit-
her mit kräftigen Hornstössen be-
merkbar. Dieses Ritual habe ich über-
nommenundpflege es Jahr für Jahr. So
kann ein liebevoller Brief – gleichsam
einer Kindergarten-Petition – eine
wunderschöne Tradition auslösen. In
den 1990er-Jahrenwurde dasRathaus
und auch dessen Turm restauriert.
Also auch kein Läuten – kein Zeremo-
niell?Die Staatskanzlei erinnerte sich.
Früher wurde der Rat ja mit den
«Mässgleggli» zusammengerufen.

Sie fragtemich an.Und ichwilligte so-
fort ein. So durfte ich inmeinenAmts-
jahren auch einmal eine Legislaturpe-
riode des Grossen Rates einläuten.
Nicht vergeblich steht auf einer der
Glocken die Inschrift: «Ich lüt mit
schalle und ruf demRat alle.»

Wenn also heute Samstag zwischen
12.00und 12.15 alleGlockenderMar-
tinskirche erschallen, vermischen

sich Melancholie mit Freude, Trüb-
sinn mit Frohsinn. Der zweiwöchige
Messerummel fehlt. Kein fröhliches
Schlendern vonMesseplatz zuMesse-
platz. Kein Einkommen für viele
Schausteller. Kein «Soggeball». Also
kein spätesNachtessen (Beginn 22.30
Uhr nachMesseschluss) für dieAnge-
stellten an der Herbstmesse, für die
Chipeinsammler, für die Schiessbu-
denfrauenund viele andere. Seit Jahr-
zehnten liebevoll organisiert von der
Basler Bibelgesellschaft. Und sehr
«Prix Schappo»-verdächtig. Kein
Sonntagsgottesdienst auf demKaser-
nenareal auf der Autoscooterbahn,
wodie «Gläubigen» in denBotschau-
teli sitzen.

Dafür ein Jahr Jubiläum. Nicht nur
zweiWochen, sondern ein ganzes Jahr
lang, herrscht irgendwo in der Stadt
ein Hauch von «Mäss». Die Absage
vom 1. Juli hat das Teamvon«Messen
undMärkte» des Standortmarketings
nicht etwa entmutigt, sondern eher
noch beflügelt. Flugs lagenVorschläge
für ein coronakonformes Jubiläums-
jahr auf demTisch.

Und diese wurden prima umgesetzt.
ImMittelpunkt steht das Jubiläumsfest
vom9. bis 11. Juli 2021. IrgendeinFahr-
geschäft wird uns erfreuen: im nächs-
ten Sommer auf dem Messeplatz, im
Frühling auf demPetersplatz, imFrüh-
jahr auf dem Barfi und seit heute auf
dem Münsterplatz. Hoch leuchtet es
über der Stadt und verbreitet doch
noch eine Prise «Mäss».

Doch noch ein Riesenrad!

Zur Person

Franz Baur (78) ist wohnhaft in Basel,

verheiratet und hat drei erwachsene

Töchter. Von 1969 bis 2001 war er Pri-

marlehrer im Schulhaus Münsterplatz

und ist seit 1989 Messeglöckner, Ge-

sellschaftsbruder E.E. Zur Hären und

zünftig bei E.E. Zunft zu Schiffleuten.

Baur war viele Jahre freier DRS-Mit-

arbeiter im Ressort «Sport» sowie im

«Regionaljournal». (lsi)

Etwas gemächlicher als heute, aber nicht minder lustig: Bahn beim Riehenring, aufgenommen 1939.

Bereits vor über fünfzig Jahren ein andächtigesRitual: derMässglöckner beimAus-

läuten der Messe 1964.

Der Blick aus dem Martinskirchturm:

Heute wird’s weniger bevölkert sein.
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Bereits ein Schlag mit dem
Hammer, ja sogar Stampfen mit
demFuss löst auf demBildschirm
vollerDaten Reaktionen aus. Das
nebenan in den Boden gesteckte
Geophon erfasst bereits die
feinsten Schwingungen. In den
nächsten zwei Wochen fährt ein
Vibrations-Fahrzeug, ein «Vibro-
Truck», vordefinierte Strecken
vom Röserental in Liestal via
Sulzkopf bis nach Münchenstein
ab und jagt mit der Vibrations-
platte am Unterboden in regel-
mässigenAbständenSchallwellen
in denUntergrund.Diesewerden
an Gesteins- oder eben Salz-
schichten reflektiert.Die dadurch
hochsteigenden Signale werden
von den Geophonen, die zuvor
entlang der Abschnitte in den
Boden gesteckt wurden, aufge-
nommen. Dadurch können Tiefe
und Dichte der Schichten im
Untergrund dargestellt werden.

Christian Häring, Geschäfts-
leiter der Geo Explorers AG in
Liestal, die für die Schweizer Sa-
linen dieMessungen durchführt,
spricht dabei von einem «Ultra-
schallbild», das so vom Unter-

grund erstellt werden kann. Ein
Detailbild von einzelnen Stellen
können aber nur lokale Bohrun-
gen liefern. «Wir erkennen durch
die Reflexion der Schallwellen,
dass Schichtwechsel vorhanden
seinmüssen.Wirkönnen auf dem
Seismogramm aber nicht genau
erkennen, um was für Schichten
es sich handelt», erklärt Häring.

Gibt es Schäden?
Zahlreiche Interessierte nahmen
am Samstag bei der Schiess
anlage Lachmatt in Pratteln die
Möglichkeit wahr, solche seismi-
schen Messungen im Rahmen
mehrerer Demonstrationen aus
der Nähe zu erleben. Die durch
den Vibro-Truck ausgelösten
Bodenschwingungen sorgten für
staunende Blicke. Häring versi-
cherte, dass der Truck in Sied-
lungsgebieten im Vergleich zum
freien Gelände nur mit 40 Pro-
zent seiner Energie und in höhe-
ren Frequenzen, die weniger
wahrgenommenwürden, Schall-
wellen auslöst.

Bei tieferen Frequenzen habe
er schon die Befürchtung, dass es

zu kleineren Schäden kommen
könnte, gerade wenn ein Haus
bereits zuvor nicht mehr ganz
stabil ist, meinte ein Besucher.
«AuchTiere könnten diese Schall-
wellen spüren.» Es sei für ihn
aber klar, dass die Messungen
durchgeführt werden müssen,
um ein genaues Bild über den
Untergrund zu erhalten.

Mulmigwird es demHerrnvor
allem, wenn er an die Messun-
gen in zweiWochen im Mutten-
zer Siedlungsgebiet denkt. Dort
geht es aber nicht darum, Salz-
vorkommen aufzuspüren, son-
dern Gründe für Geländeabsen-
kungen zu finden, die zuletzt in
Muttenzvermehrt vorgekommen
sind. Die Messungen im Sied-
lungsgebiet werden im Auftrag
des Kantons durchgeführt.

Nicht per Handschlag
Auch Mitglieder der IG «Rettet
die Rütihard», die erfolgreich
gegenSalzbohrungen imMutten
zer Naherholungsgebiet kämpf-
ten, schauten sich die Vorfüh
rungen an. «Die Salinen haben
gelernt, dass Öffentlichkeits-

arbeit wichtig ist und nicht wie
bei der Rütihard perHandschlag
Vereinbarungen abgeschlossen
werden dürfen»,meinteThomas
Abel. Sie seien nicht grundsätz-
lich gegen Salzbohrungen. «Wir
wollten einfach die Rütihard
schützen. Wenn sie hier etwas
finden, ist das gut.»

DochUrsHofmeier,Geschäfts-
leiter der Schweizer Salinen,ver-
sicherte, dass es keine Pläne gibt,
hier imGebiet Lachmatt zu boh-
ren. «Nach der Absage der Rüti-
hardmusstenwir uns zuerst neu
orientieren undwerden bis Ende
Jahr kommunizieren,wie eswei-
tergeht.» Die seismischen Mes-
sungen zwischen Liestal und
Münchensteinwaren schon lan-
ge bevor die Rütihard-Pläne
versenkt wurden, geplant, ver
sicherte Hofmeier.

Kritiker der Schweizer Salinen
werden aber wohl dennoch sa-
gen:«WoMessungen interessante
Salzvorkommen aufzeigen,wol-
len die Salinen wenn möglich
auch Salz gewinnen.»

Tobias Gfeller

Robin Rickenbacher

DerAnblickweckt Begehrlichkeit.
Und eine ganze Bandbreite von
grossen Emotionen, die über all
die Jahre am eigenen Leib erfah-
ren und sorgsam im Gedächtnis
verstaut wurden. Da ist das Rie-
senrad, das vor einem in dieHöhe
ragt,wennman über die Pflaster-
steine auf dem Münsterplatz
schreitet. «Uh, die bunten Lich-
ter!», ruft ein Junge, der von sei-
ner Mutter zum Fahrgeschäft
gezerrt wird. Und da ist auch ein
grell bemalter Stand mit allerlei
Süssgebäck. Es riecht nach ge-
brannten Mandeln.

Das ist es dann aber auch
schon. Keine weiteren Essstände
dicht an dicht, keine Schiesss
buden, kein Glühwein – lediglich
vier Säulen stehen noch auf dem
Platzverteilt. Sie sindversehenmit
Informationen überdie Geschich-
te der Messe, ihrer Standorte und
ihrer Attraktionen und Kuriositä-
ten.Die Säulen sollen die Historie
der «Mäss» vermitteln, die ihr

550-jähriges Bestehen feiert. Und
das ist auch das Ziel des kleinen
Messeangebotes, das am Sams-
tag gestartet ist, wie Sabine
Horvath, Leiterin Aussenbezie-
hungen und Standortmarketing
Basel-Stadt, sagt. Sie und ihr
Teamwurden im Sommer regel-
recht geschockt, als klar wurde,
dass die Herbstmesse in diesem
Jahrnichtwürde stattfinden kön-
nen.Ausgerechnet im Jubiläums-
jahr. «Die Planungen für diese
spezielle Ausgabe liefen seit
2017», sagt Horvath. «Wir feiern
nun halt nicht dieMesse, sondern
das Jubiläum», so Horvath.

Ein Standmit Spezialitäten
Ein Jahr lang, bis zurHerbstmes-
se 2021, soll gefeiert werden. An
verschiedenen Standorten in der
Stadt. Der Anfang wird nun auf
dem Münsterplatz gemacht. Das
Riesenrad, das in der Regel täg-
lich von 12 bis 20 Uhr läuft, soll
bis zum3. Januar und damit auch
noch während des Weihnachts-
markts auf dem Platz stehen. In

den Fahrkabinen herrscht Mas-
kenpflicht, zudem befindet sich
jeweils zu beiden Seiten derGon-
deln eine Öffnung, um den Luft-
durchzug zu garantieren.

Im einzigen Stand daneben
verkaufen drei Anbieter im Tur-
nus von zweiWochen Messespe-
zialitäten, vom Mässmogge über
Beggenschmütz bis zu Roose-
kiechli. Den Anfang macht die
Confiserie Madeleine & UrsWolf,
gefolgt von der Confiserie Glaser
und der Confiserie Leuppi.

Nach dem Münsterplatz wird
dieMini-Messe an andere Orte in
der Stadt verlegt.Auf demBarfüs-
serplatz (4. Januar bisMitteApril),
auf dem Petersplatz (Mitte April
bis Mitte August) und auf dem
Messeplatz (Mitte August bis zur
Herbstmesse 2021)werden eben-
falls die vier Informationssäulen
samt einem Fahrgeschäft und
einemMessestand aufgestellt. Im
Sommer soll zudem ein Festum-
zug mit Gauklern stattfinden.

Konkrete Erwartungen in Be-
zug auf die Besucherzahlen hat
Horvath nicht. Zumal auch nicht
gesagt ist, dass dasAngebot nicht
noch zusätzlich angepasst wer-
den muss. «Wir handeln Schritt
für Schritt», soHorvath. «Unswar
einfach wichtig, der Bevölkerung
trotz allem einMesseerlebnis bie-
ten zu können.»

An diesem Samstag ist der
Andrang sehenswert. Noch bevor
Messeglöckner Franz Baur um
12 Uhr das Jubiläumsjahr einläu-
tet, flanieren rund 100 Besucher
über den Münsterplatz, schwen-
ken Ballone durch die Luft und
studieren die Infosäulen.Vor dem
Riesenrad bildet sich bereits eine
Schlange, ein Beggeschmutzwird
amStand über dieTheke gereicht.
Ein bisschen wie Herbstmesse.

Ein Beggeschmutz
fürsMessegefühl
Mini-Herbstmesse Trotz Corona gibt es auf demMünsterplatz ein
wenig Herbstmesse zu erleben. Und dies soll erst der Anfang eines
ganzen Jahres mit Attraktionen im Zeichen der «Mäss» sein.

Nicht nur das Riesenrad bringt die Kinder zum Strahlen, sondern auch
der Seifenblasenkünstler. Foto: Lucia Hunziker

einen Termin  

deinerFiliale*.

*In Affoltern a.A., Baden, Muri bei Bern,
Pratteln, Volketswil und Winterthur.

STANDARD-Service:
Bike: 99.–
E-Bike: 119.–

PRO-Service:
Bike: 179.–
E-Bike: 199.–

Alle Informationen unter:
bikeworld.ch/werkstatt-services
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Region
Montag, 18. Januar 2021

Ausgerechnet im Jubiläumsjahr
2020konnte sienicht stattfinden:
die Basler Herbstmesse. Als äl-
tester Jahrmarkt der Schweiz und
mit rund einerMillion Besuchern
eine der grössten Vergnügungs-
messen in Europa ging sie an
ihrem 550-Jahr-Jubiläumwegen
der Corona-Epidemiemehr oder
weniger sang- und klanglos
unter. Eswar nicht das ersteMal.
1721 und 1722 machte die Pest
dem Volksanlass einen Strich
durch die Rechnung, 1831musste
die Herbstmesse wegen einer
Cholera-Epidemie abgesagtwer-
den, und 1918 verhinderte die
Spanische Grippe eineDurchfüh-
rung der Messe.

Was überdenVerlust derHerbst-
messe 2020hinwegtröstet, ist ein
Geburtstagsbuch zu derselben.
Es ist im Spalentor-Verlag er-
schienen und ein von politischer
Warte aus offiziell geadeltes Pro-
dukt, denn nicht nur der Basler
Regierungsrat Conradin Cramer,
sondern auch Bundespräsident
Guy Parmelin hat dafür ein Vor-
respektive Grusswort verfasst.

Privileg «auf alle Zeiten»
Schon mehr als einmal ist zu
einem JubiläumdiesesKulturguts
ein Buch geschrieben worden.
Was den jetzigenBand ausmacht,
ist, dass er nicht nur die Ge-
schichte des BaslerMessewesens

behandelt. Selbstverständlich
kommt diese zumZuge –von der
Verleihung des Messeprivilegs
«auf alle Zeiten» durch Kaiser
Friedrich III. am 11. Juli 1471 über
die räumliche Ausweitung auf
mehrere Plätze bis hin zur heuti
genVergnügungsmessemit ihren
verrückten Bahnen.

Das Buch geht aber auch auf
die Messeplakate ein, die in den
letzten Jahrzehnten immerwie-
der von bedeutenden Schweizer
Grafikern gestaltetwurden, oder
wirft einen Blick auf die maleri-
schenDekorationenvon Ständen
und Fahrgeschäften. Vor allem
aber kommen Menschen zum
Zug: Schausteller und Bahnbe-

treiber, welche die Basler Messe
ausmachten oderheute noch prä-
gen. Das seit längerem verstor-
bene Selmeli Ratti mit seinem
Popcornstand («Hienerfueter»)
wird einemebenso inErinnerung
gerufenwie die «Raffel-Königin»
YvonneWettengl aus Bülach oder
Jacqueline Strupler, die sich
von der Missionarstochter zur
Schiessbudendame entwickelte.

Die Herbstmesse ist in erster
Linie ein Fest für das Auge – das
knapp 290-seitige Buch lebt
denn auch sehr von den 330 Il-
lustrationen.Fotoreportagen über
den Aufbau des Riesenrads auf
demMünsterplatz oder die Her-
stellung von Mässmögge und

Roosekiechli bereichern den
Band ebenso wie die Bilder von
klassischen Süssigkeiten, die an
der Messe erhältlich sind.

Selbstverständlich darf der
Mässglöckner Franz Baur eben-
so wenig fehlen wie Oskar Her-
zig, der Sprecher der Schau
steller und Markthändler, und
die SchaustellerpfarrerKatharina
Hoby, Eveline Saoud undAdrian
Bolzern.

Und haben Sie gewusst, dass
die insgesamt 165 Marktstand-
häuschen aus Holz weder zu-
sammengeschraubt noch -gena-
gelt, sondern zusammengesteckt
werden? Die Holzhäuschen, die
gleichzeitig auch für den Basler

Weihnachtsmarkt zum Einsatz
kommen,werdenübrigens imGe-
fängnis Bostadel hergestellt und
sind das übrige Jahr hindurch
beim Dreispitz in einer grossen
Halle eingelagert.

Dominik Heitz

Menschen, Münster, Magenbrot
Würdigung zum Geburtstag Ein bilderreiches Buch entschädigt für den Ausfall der 550 Jahre alten Basler Herbstmesse.

Spalentor-Verlag,
Basel. 288 Seiten,
ca. 49 Fr.

ChristianeWidmer, Christian
Lienhard und Ruth Canova:
550 Jahre Basler Herbstmesse
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Benjamin Wirth

Frau Horvath, eine ganze
Region ist gespannt auf Ihre
Antwort: Findet die Basler
Herbstmesse 2021 statt?
Wir haben gelernt, dass es in
Pandemiezeiten keine endgülti-
gen Entscheide gibt. Doch ich bin
extrem zuversichtlich, dass die
Herbstmesse in diesem Jahr
durchgeführt werden kann. Die
Vorbereitungen sind in vollem
Gange. Wir gehen davon aus,
dass sie stattfindet.

ImHerbst sollen demnach
wiederHunderttausende durch
die Basler Innenstadt ziehen.
Sie organisieren diesen
Mammutevent.Wie gehen Sie
das an?
Wir befinden uns auf dem Weg
zurück zurNormalität. Der Bun-
desrat hat bereitsweitere Locke-
rungsschritte angekündigt. Das
stimmt uns optimistisch, eine
Herbstmesse zu machen, die
diesenNamenverdient und ihrer
Bedeutung als Kulturgut gerecht
wird.Dennochwird eswohl noch
ein paar Schutzmassnahmen
brauchen.

ZumBeispiel?
Es kann gut sein, dass bestimm-
te Messebereiche für die Besu-
cherinnen und Besucher nurmit
einem Covid-Zertifikat zugäng-
lich sind.Ansonstenwerdenwir
in den kommenden Wochen
andere Grossveranstaltungen
beobachten und uns an ihnen
orientieren.

Imvergangenen Jahrwurde
die Herbstmessewegen der
Corona-Pandemie abgesagt.
Welchen Stellenwert hat dieser
Grossanlass in der Region?
Einen sehr hohen.DieAbsage im
letzten Jahr war für viele Men-

schen enorm einschneidend. In
der Krise haben wir die Verbun-
denheit der Bevölkerung zur
Herbstmesse noch stärkerwahr-
genommen, da viele merkten,
wie sehr ihnen dieserTraditions-
anlass fehlt. In der 550-jährigen
Geschichte derMesse gab es nur
ganzwenig vergleichbare Ereig-
nisse. Die waren verbunden mit
der Pest und Cholera. Dann kam
das Coronavirus. Das hilft beim
Einordnen und zeigt, wie
schmerzlich der Entscheid vor
einem Jahr war.

Was bedeutete die Absage für
den Standort Basel?
FürdenMessestandort Baselwar
die Herbstmesse eine grosseVer-
anstaltung, die neben weiteren,
vielen Anlässen nicht durchge-
führt werden konnte. Dabei

machenwir keine Unterschiede:
Jeder abgesagte Event ist ein
grosser Verlust. Der Entscheid
zur Herbstmesse traf nebst den
Markthändlern und den Schau-
stellern aber auch die rund eine
Million Besucher, die wir zu
verzeichnen haben, den Detail-
handel, die Hotellerie oder die
Gastronomie. FürBasel als inter-
national ausstrahlender Veran-
staltungsortwardieAbsage einer
grossenMesse noch ein bisschen
dramatischer als für andere
Städte, die nicht in diesem Be-
reich ihre Standortstärke haben.
Genau darum ist eswichtig, jetzt
eine erfolgreiche und tolle Mes-
se auf die Beine zu stellen.

Inwiefern schlug sich
die Absage in den Finanzen
des Kantons nieder?
Es ist so, dass alle Messen und
Märkte in Basel eine Gebühren-
verordnung haben. Die teilneh-
menden Schausteller zahlen
Standgebühren, da wir als
Kanton die Veranstaltung orga-
nisieren. Damit kann ein Teil
des Aufwands gedeckt werden.
Diese Gelder belaufen sich bei
der Herbstmesse auf rund zwei
Millionen Franken. Im vergan-
genen Jahr fielen jene Einnah-
men weg. Am härtesten traf es
jedoch die Markthändler, bei
denen das Einkommen komplett
wegbrach. Entsprechend wur-
den sie mit Härtefallgeldern
unterstützt.

Sie sprechen die Schausteller-
branche an.Wie geht es diesen
Betrieben heute?
Ich kenne die genauen Zahlen
nicht. Aber was ich mitbekom-
men habe, ist dramatisch. Die
Schausteller haben keine alter-
nativen Nebeneinkünfte. Wenn
die Messen und Märkte nicht
stattfinden,verdienen sie nichts.

Hätteman für die Schausteller
mehrmachenmüssen?
(schmunzelt) Ja,Veranstaltungen
durchführen. Nein, ehrlich: Es
war richtig, dass die Verbände
finanzielle Unterstützung ge
fordert haben. Das hat sicher
geholfen.Nochwichtiger ist aber,
dass Veranstaltungen wieder
stattfinden.

Christoph Kamber, der
Präsident der Expo-Events,
sagte dazu vor kurzem:
«Matchentscheidend ist
dasVertrauen derAussteller
in eineVeranstaltung und
die Gewissheit, dass diese auch
effektiv durchgeführtwerden
kann.» Spüren Sie dieses
Vertrauen für die Herbstmesse?
In der aktuellen Lage gibt es
einen grossen Unterschied zwi-
schen Messen, die drinnen oder
draussen durchgeführt werden.
Ein Jahrmarkt unter freiemHim-
mel wie die Herbstmesse hat es
momentan einfacher, das Ver-
trauen der Schausteller zurück-
zugewinnen. Im Innenbereich
wird eswohl noch länger gehen,
da die Corona-Verordnungen
dort restriktiver sind.

Was für Knüller erwarten
uns an der diesjährigen
Herbstmesse?
Dazu kann ich leider noch nichts
sagen. Wir planen im Spät
sommer die Zu- undAbsagen an
die Marktbetreiber und Schau-
steller zu schicken. Dann haben
wir Klarheit,welche Bahnen und
Stände effektiv dabei sein wer-
den. Insgesamt werden es rund
500 Attraktionen sein. Weil es
sich um eine Jubiläumsmesse
handelt, wollenwir einen regio-
nalen Charakter durchsetzen,
was wir im Vorjahr auch so
vorgesehen und angekündigt
hatten. Die Nachfrage ist sehr

hoch. Wir verschicken sogar
mehr Ab- als Zusagen. Die
Herbstmesse gehörtweiterhin zu
den bedeutsamsten Veranstal-
tungen der Branche.

Dies klingt nach viel Arbeit.
Wie grosswird derAufwand
in diesem speziellen Jahr für
Sie und IhrTeam?
Unsere Büroarbeit ist bewältig-
bar. Die untergeordnete Fach-
stelleMessen undMärkte nimmt
die Arbeit mit grossem Engage-
ment auf sich. EinMehraufwand
entsteht durch die verschiede-
nen Szenarien, die wir wegen
der Pandemie – wie bereits im
letzten Jahr – immerwieder aufs
Neue prüfenmüssen.Dazu kom-
men die Jubiläumsaktivitäten,
dies machen wir aber mit gros-
ser Freude.

Was erwartet die Basler dabei?
Der Auftakt des 550-Jahr-
Jubiläums war im vergangenen
Herbst, als das Riesenrad auf
dem Münster stand. Ab diesem
Samstag befindet sich auf dem
Barfüsserplatz eine alte, nostal-
gische Schiffschaukel, diewieder
in Betrieb ist. Zudem haben wir
eine Jubiläumspublikation ver-
fasst. Auf dem Centralbahnplatz
installiertenwir eine sogenannte
Countdown-Clock, die die Tage
zurück zählt. Bis zur Herbst
messe sind es noch 126Tage.Wir
freuen uns bereits jetzt,wenn der
Glöckner sie einläutet.

Stellen Sie sich trotzdem
einmal vor, das Horrorszenario
tritt ein, und imHerbst
kommt eineweitere
Corona-Ansteckungswelle.
Was passiert dann?
Daran denken wir nicht. Die
Zeichen stehen gut, weshalb es
für uns nur den Gedanken gibt,
dass die Herbstmesse stattfindet.

«Wir gehen davon aus,
dass die Herbstmesse stattfindet»
Pandemie zum Trotz Der Kanton will eine Herbstmesse durchführen, die diesen Namen verdient. Sabine Horvath,
Leiterin der Abteilung Aussenbeziehungen und Standortmarketing, erklärt, wie wichtig das für die Stadt wäre.

Sie organisiert «d Mäss»

Sabine Horvath führt die Abteilung
Aussenbeziehungen und Standort­
marketing des Basler Präsidial­
departements seit mehreren
Jahren. In ihr Dossier fällt unter
anderem die Organisation der
Herbstmesse. Die Absage im
vergangenen Jahr zögerte sie so
lange hinaus, wie es ging. In
diesem Zusammenhang bestätigt
sich auch ihr Credo: «Solange eine
Veranstaltung nicht abgesagt ist,
tun wir alles, um sie zu ermögli­
chen.» In diesem Jahr soll die
Herbstmesse vom 23. Oktober bis
zum 7. November dauern. (bwi)

Für die Schausteller ist die Basler Herbstmesse äusserst attraktiv. Wegen der hohen Nachfrage muss der Kanton bei den Standgesuchen häufig Absagen erteilen. Foto: Pino Covino
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Video- und Audiobeiträge 
 
 

 ‹Regierung sagt Herbstmesse ab› 
 (Telebasel News, 01.07.2020, 2:09 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/35d75cd5-b7bf-4661-99e5-

f6d52f7f3bfb/media=0c808d50-d521-4056-a3b1-b3bfa10d73cb  
 

  ‹Wegen des Ausfalls der Herbstmesse sind viele Marktfahrer bedroht› 
 (Radio SRF, Regionaljournal BS/BL, 01.07.2020, 4:23 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/35d75cd5-b7bf-4661-99e5-

f6d52f7f3bfb/media=cbbe9f6a-93e2-4b4e-ab3a-7e9549c60b08  
 

 ‹Herbscht ohni Mäss›   
 (Telebasel Spezial-Report, 21.10.2020, 11:56 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/35d75cd5-b7bf-4661-99e5-

f6d52f7f3bfb/media=749a1bb1-2156-463e-b49c-43d96e3e2817   
 

  ‹Trotz abgesagter Herbstmesse steht in Basel wieder ein Riesenrad› 
 (Radio SRF, Regionaljournal BS/BL, 24.10.2020, 5:01 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/35d75cd5-b7bf-4661-99e5-

f6d52f7f3bfb/media=3fce602b-14b0-46f0-9f96-0b51fdfc9e73   
 

 ‹Herbstmesse feiert Jubiläum im Corona-Jahr› 
 (Telebasel News, 25.12.2020, 2:37 min) 
 https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/dossier/35d75cd5-b7bf-4661-99e5-

f6d52f7f3bfb/media=38c60372-f616-4954-8d7c-d67139d2d4d4   
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